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Xie 3Ruf?cfhtttbe

bigutig bet ffütjUngtcfimähz im Chor biefe» interessanten Bau¬
werkes an . &tm großen Humanisten Neuchlin und bet ganzen
$ umaniften $eit, bet Pforzheimer Lateinschule und ihren Rek¬
toren Simmler und Melanchton wird Direktor Dr . Buche rer
gerecht , und Pfarrer Gehrig dem altehrwürdigen Baxfüßer -
kirchlein , das abseits vom großen Verkehrsstrom von schöner Ver¬
gangenheit träumt . Auch der über 83 Jahre alte Robert Ger -
wig gehört zu den Pforzheimer Heimatforschern und seiner
unermüdlichen Tätigkeit verdanken wir einen fesselnden Ein¬
blick in Pforzheims Flößerei und Hotzhandel. W . E . O e f t e -
ring widmet dem Pforzheimer Emil Strauß , diesem treff¬
lichen süddeutschen Erzähler unserer Zeit den verdienten Lor¬
beer , dem jüngst eröffneten L^ uchlin -Museum schenkt Altstadtrat
Kern seine ganze Liebe und weckt den Sinn für den Werdegang
der Stadt . Ueber die Vielgestaltigkeit des Pforzheimer Edel¬
metallgewerbes schreibt Prof . L. Segmiller und eine Reihe
Schöpfungen bekannter Künstler auf diesem Gebiet schmücken,
Nährend Syndikus Dr . Simon neben der Vielseitigkeit die
Entwicklungsperioden der Pforzheimer Industrie anschaulich auf -
zeigt. Prof . Maltz gibt einen gedrängten Ueberblick über Pforz¬
heimer Lautlehre und Wortschatz . Die Bedeutung der evange¬
lischen Kirche in Mühlhausen an der Würm , die als Anfangs -
glied einer Entwicklungsreihe der kirchlichen Bautätigkeit Hein¬
rich .Hübschs nicht übersehen werden darf , beruht nicht so sehr in
ihrer Architektur als darin , daß sie das einzige sichtbare Denk¬
mal einer bedeutsamen GejsteSbewegung darstellt und Ministe¬
rialrat Dr . F . Hirsch rollt dieses ganze Problem auf . Das
Schloß Karlsburg zu Durlach , ein Bild der Geschichte dieses
hervorragenden Bauwerks des Pfinzgaues , entwirft Dr . Rö -
sing er . Der bekannte Schriftleiter Karl Joho läßt in „Buben -
lekture "

, „Besuch der Grötzinger Tante "
, „Kaiserinanöver ",

«Pfrngstfahrt der Bombjeh", „Grüß Gott dich alt Gymnasium "
wehmütige Durlacher Bubenerinnerungen aufklingen . In man¬
chen Familien werden heute noch schöne alte Fayencen der Dur¬
lacher Blütezeit als Erzeugnisse einer köstlichen gesunden Hand¬
werkskunst gehütet und Hermann Eris Busse entwickelt den
fast romanhaften Auf- und Niedergang der „Porcellan und Ta -
bac Pfeifen Fabrique ", würdigt deren wanderselige Meister und
ihre Schöpfungen . Zu einer Reihe von neuen Werken heimat¬
licher Literatur führen die trefflichen Besprechungen des Her¬
ausgebers . *

So reiht sich diese ausgezeichnet ausgestattete Jahresgabe
an das Baar - , Kraichgau - , Markgräfler -, Ueberlingerheft des
Landesvereins Badische Heimat an , ist Zeuge auch echt heimat¬
lich gesinnten Geistes , so daß wir gerne den Herausgeber Her¬
mann Eris Buffe beglückwünschen , dieser heimatstolzen Zeitschrift
ak»er von Herzen weiteste Verbreitung , die sie sicher finden wird.

Aus Welt und Wissen
* Hnudert Jahre Zement . Hundert Jahre sind in diesem

Jahre verflossen, seitdem der Steinmetz Josef Aspdin aus
Leeds die Herstellung des Zements erfand . Er war bei seiner
Forschung von der Methode der alten Römer ausgegangen , für
den Bau ihrer Wasserleitungen wasserfesten Beton zu verwen¬
den , und dentdeckte dadurch die Möglichkeit , durch eine gewal¬
tige Erhitzung der Rohstoffe seiner Steinmetzarbeit einen
Mörtel zu gewinnen , der sich in der Verbindung mit Wasser
verhärtet . Aus dieser Erfindung hat sich allmählich die heute
so ungeheuer wichtige Portland -Zement -Jndustrie entwickelt.
Zum ersten Male wurde der Zement in ausgedehntem Maße
beim Bau des Themse-Tunnels verwendet . Sein wirtschaft¬
licher Wert geht beispielsweise daraus hervor , daß nach
wissenschaftlichen Experimenten die Beförderung einer Tonne
Gewicht «ber einen Kiesweg die dreifache und über eine Mako-
danstraße die doppelte Kraft gegenüber der Beförderung über
eine ebene Betonstrecke erfordert . Für die Widerstandsfähigkeit
des Zeuments zeugt u. a . ein großer Betonschornstein in Ja¬
pan . der 1b Fuß höher als das amerikanische Washington -
Denkmal ist und der allen Erdbeben widersteht , die La in Ja¬
pan gerade nicht selten find. Besonders erprobt wurde die
Festigkeit des Zements bekanntlich in den verflossenen Kriegs -
Lahron durch seine Verwendung für den Bau von Schützen¬
gräben .

- '

Rätselecke
Vexierbild

;JßfrVÄ ?

Wir wollen beut , zu Pfingsten , segeln . Wo bleibt mein Freund ?

Silbenrätsel zum Buchdruckersängertag
Aus den Silben ', a — an — bald — bar — be — ben

— bo bom — chel — chel — de — dre — ed — ei — ei —
el — el — fu — ga — ga — gen — ger — ha — bi — i 7 -
jew — kr — kro — lass — le — lei — len — li — li — lik
__ lis — litb — lock — ma — mus — m — ni — ne — wen — 0 —
0 — po — ro — ron — si — ft — stisch — stock — te — ve
— wol — aoo find 20 Worte zu bilden , deren Anfangs - und
Endbuchstaben — beide von oben nach unten gelesen — eine*
Tagessvruch ergeben , (ch ist ein Buchstabe.)

Die Worte bedeuten : 1 . landwirtschaftliches Gerät , 2 .
rheinischer Karnevalsruf , 3. weiblicher Name , 4. Nichtigkeiis -
lehre , 5 . sprachtechnische Bezeichnung , 6. Stadt in Oberägyp¬
ten , 7 . trockene Früchte , 8. männlicher Name . K . russischer Name ,
10 . berühmter Physiker , 11 . Gemahl der Titania . 12. Kler-

dungsstück . 13. Totenstadt . 14 . Baumfrucht , 15. Tierverstei . ^
rung , 16. Strom in Rußland , 17. türkische Münze . 18 . Siaot
in Sachsen, 19. eine erste Kanone , 20. Teil am Arm . K . B .

Auflösungen derRätsel derNummerder 21 .Woche
Wörter -Rütsel : Armin , Staub . Stier , Acker, Traum .

Preis , Hofer, Kleid . Warte - Maikäfer .
Bokalrätsel : Wage , Woge, Wiege.
Richtige Lösungen sandten ein : Oskar Nadenau , Erwin

Kiefer, Willy Bogt , Fritz Basler , Anton Laufke. Karlsruhe .

Anekdoten
Eine Dame der Münchener Gesellschaft bat Frank Webe -

k i n d , ihr bei einer Konzertagentur einen Vortragsabend zu
vermitteln . Um ihr wenigstens gefällig zu sein, obwohl er von

ihrem Können nicht viel hielt, lieh er den kleinsten Saal der
Stadt mieten . Aber sie wollte den größten haben. „Gut ", sagte
er mit übertriebener Höflichkeit, „wenn es Ihnen angenehmer ist,
vor tausend , anstatt vor hundert Leuten nichts zu können, so will

ich Sie daran mcht hindern .
"

^

Deutsche Studenten waren nach England , nach Man¬

chester eingeladen . Zu Ehren der Gäste wurde unter anderen

Veranstaltungen in geschloffenem Kreise auch eine Beethovcn-

sinfonie aufgeführt . — Me sind von dem Reichtum des sich offen¬
barenden Weltgefühls . von der zwingenden Gewalt dieser Musik
erschüttert . Besonders dis Engländer . Einer von ihnen fühlte sich
gedrängt , dieser Simmung Ausdruck zu verleihen. Er erhebt sich
und formuliert dies etwa so : Ec sei tief, sehr tief ergriffen . Eine
solche Kunst sei etwas von Gott Gegebenes, etwas ganz Sel -
tenes . Man könne wohl sagen, daß Manchester eine hochkul-
tivierte , in jeder Beziehung auf der Hohe befindliche Stadt ser .
Besonders in Textilindustrien und Baumwolle stehe es weit- vor¬
an. Mer trotzdem glaube er nicht, daß eS in ganz Manchester
fünf Leute gebe , die so etwaS schreiben könnten.

(Wir entnehmen diese, amüsanten Anekdoten der „Großen
W e lt ", Verlag Leipziger Verlagsdruckerei G . m. b . H^ vorm.
Fischer u . Kürsten , Johannisgaffe 8.)

Schriftleiter: Hermauq Winter Druck und Verlag von Geck & ttie* beide in Karlsruhe. Luisenstraße 24,
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pfingstfreude
Auf sprang das Tor der Frühlingspracht !
DaS Auge ist geblendet
Von all der bunten Herrlichkeit,
Der Seligkeit , der Marchenzeit , ^
Die golden in die Herze« lacht
Und süße» Balsam spendet.

Bom Himmel tropft azurnes Bla «
Auf Feld und Wald und Wjese.
Gesumm , Gesang erfüllt die Lust,
Ein Blütenmeer haucht Lust und Dust ,
Besternte Gluten sprüht der Tau
Im Pfingstenparadiese .

Im Flatterhaar den Birkenkranz ,
Am Herzen Sch!eh und Flieder ,
So wandern wir ins grüne Land
Wie frohe Kinder Hand in Hand
Änd baden uns im Sonnenglanz
Und singen Freudelieder . ^

Der Geist der Treu und Liebe mutz
In unser « Herzen wohnen.
Dan « schlagen wir in Bann und Acht ,
WaS die Enterbten elend macht ,
Dann wird der Menschheit Genius
Im Dom der Freiheit wohnen.

Vicktor Kalinowski.

Das Fest der Scher
Bon Kurt E i S n e r .

Voller und üppiger als sonst, so scheint es , rauscht heuer
über uns das Grün der Bäume . Selbst schmächtige Stämme bauen
in . die brennende Sonne kühle Schattenasyle und ihre Kronen
schließen sich zu dichterem Dach. Dieses Pfingsten vermag nicht
mehr das flockig sproffende Grün der Birken zu plündern , das
ausschaut, als sei ein linder Regen plötzlich im Fall in Blätter
verzaubert : Groß und in die Einheit der Sommerfarbe gedun¬
kelt erinnert das Laub schon an die Zeit der Frucht, nicht mehr
ans Blühen . Eine Feier der Erstlinge des Feldes war ja auch in
seinem Ursprung das Fest, mit dem in unserer unlustigen Zeit
bereits vor der Höhe des Jahres die großen Feste abschließen ;
in den folgenden sieben Dtonaten wird der Staatsbürger nicht
mehr auf zwei volle Tage der Arbeitsfron entzogen.

Auch heute ist Pfingsten noch ein Opferfest der Erstlinge .
Rur sind es nicht die Gaben des Landes , die man hingibt. Viel¬
mehr pflegt man an diesen Tagen die Ersttinge der Textilindu¬
strie den Elementen zu weihen. Niemals findet ein plötzlicher
Gewittersturm ein so reiches Feld verwüstender Tätigkeit wie
an den Pfingsttagen , allwo die lichten Sommergewänder zum
erstenmal in den rauhen Kampf ums Dasein hinausgestoßen
werden. Das Work von den geschmückten Pfingstochsen hat übri¬
gens in diesem Brauch nicht seine Quelle . Und solch festliches
Unwetter vermag umso ergiebiger mit den Schöpfungen deS
Menschenfleißes sein <̂ »iel zu treiben , als in dieser Zeit jeder
Sterbliche auf Grund eines zwingenden . Naturgesetzes überall
zu finden ist, nur nicht zu Hause. Man ist Pfingsten immer
unterwegs und jegliche Kreatur wird darum auch stets unter »
weg- vom Regen betroffen . ES ist dar Fest der Freizügigkeit
und zugleich eine symbolische Vorfeier der Zerstörung der gro»
ßen Städte , die man für ein paar Stunden überwindet , indem
man sie verläßt .

Vom alten geistigen Gehalt ist dem moderne«

Psingstgeist nichts verblieben . ES ist nicht mehr der SiegrSzug
der Idee , die dem Rohen und Niedrigen stets in fremden Zun .

gen zu reden scheint, die dem befruchtenden Blütenstaub gleich
über die Welt weht und die Geister begeistert, daß ihr Denken.
Fühlen und Wollen in Flammen erlodert . Man steigt nicht mehr
auf die Berge, um in die weiten Lande den Jubel der Er¬

lösung aus der Knechtschaft hinauszurufen , und nicht mehr pre.

digk in erhabenem Ecfiilltsein die Menschheit den Glauben an
die siegende Macht des Gedankens , an die Gewalt des Guten und
die unzerstörbare Gewalt der Vernunft . Zum mindesten sind
jene Klassen dem Kult des heiligen Geistes entfremdet , die

sich zu seinem Buchstaben bekennen, während gerade die ihm
innerlich dienen, die sich von der äußeren Form losgesagt haben.
Pfingsten ist in seinem tiefsten Gehalt recht eigentlich das Fest
der Hetzer und Wühler , die von den Herrschenden ver¬
höhnt und verfolgt, unbeirrt die Botschaft der Erlösung im hei¬
ligen Glauben an die große Sache allen künden , zu deren
Ohren sie dringen können . Wie Pfingsten an die Gesetzgebung
auf dem Sinai und die Propaganda des Christentums erinnert ,
so mag es in unseren Tagen zu neuer Geltung und jungem
Wert gelangen , indem es zum Fest jener Kämpfer sich erhebt , die
abermals zu einer befreienden Gesetzgebung die lei¬
dende Menschheit auf den Sinai zu führen streben. In jedem
Flugblatt , in jeder Volksversammlung lebt der moderne Pfingst -
geist, der die ernste wissenschaftliche Erkenntnis , die Kopfe klä¬
rend und die Hände lenkend, in die Massen hinausträgt und den
großen Gedanken zur Triebfeder ihres wegbewußten Handelns
macht .

Freilich nicht im Rausch, nicht in ekstatischer Verzückung er¬
gießt sich heute der neue Geist über die Menschen ; durch nüch¬
terne Besonnenheit und durch zähe Arbeit gewinnt er das Volk,
und der träumende Glauben ist zum zuversichtlichen Wissen ge¬
worden . Gleichwohl glüht auf dem Grunde still und tätig die
Pfingstbegeisterung , sie läßt sich nicht durch die Ueberlast der
Werkeltagsmühen ersticken und wartet nur auf die Stunde ,
daß sie in ungestümer Tatkraft Hervorbreche . Im Proleta¬
riat lebt der göttliche Funken der Begeisterung für das mensch-
heitlicho Ideal , wie ruhig , klug berechnend und sorgsam prüfend
es auch für sein Ziel arbeitet . Es scheut nicht die tausend pein¬
lich erwogenen Hammerschläge, um die Kultur zu schmieden , aber
dcr Glauben an die Sache lenkt den Arm . bewahrt vor dem Er¬
matten und Verzagen , und in dieser Begeisterung liegt die
Gewähr des endlichen Erfolgs . Gewiß ist es Pflicht , all die
unendlichen Schwierigkeiten und Hinderniffe zu sehen und zu
erwägen , aber armselig die , denen die Mühsal nicht den Trotz
erhöht, denen nicht in der Gegenwehr die Kraft wachst. ES gibt
keine größere Gefahr für die menschliche Entwicklung, alS die
müde , verzagte Gewöhnung an unerträgliche Zustände, die
schließlich wie ein unentrinnbares Naturgesetz scheinen und in
deren kleinlicher AuSflickung die einzig mögliche Aufgabe er¬
kannt wird . Nein , man darf nimmer die Fähigkeit verkennen,
sich auS dem Gegenwärtigen völlig hinauszudenken , und den
Flug ins Reich der freien Vernunft zu unternehmen . Man
muß es, trotz allem Spott der Philister und Feiglinge , der
Brutalen und Phantasielosen , wagen, pfingstfreudig in frem¬
den Zungen zu reden —- der Heimatsprache der Begeisterung.

Es ist das Zeichen niedergehender Klaffen, daß der Geist
ihnen nicht heilig ist, und daß sie feine Ausbreitung fürchten
und hemmen . Auch in unserer bürgerlichen Gesellschaft
glüht eS nicht pfingstlich; daS , was man Realpolitik nennt , ist
die Verleugnung und Verneinung des freien Gedankens . Begej-



^bit

sierungSlos findet man sein Genügen , dem niedrigsten Interesse
wirr verschlungene Maulwurfsgänge zu graben . Der Schwär -
mer ist ihnen ein lächerlicher Gesell oder der Todfeind , den zu
vernichten die wichtigste Aufgabe der Staatsmacht ist. Statt zu
der Gewalt des Geistes bekennt man sich zum Geist der Ge¬
walt , der da ist der Ungeist . Man glaubt an die Religion
der Kanone, des rauchlosen Pulvers , der Panzerplatten und der
Giftgase . Leben vernichten ist ihnen der Inbegriff der Welt¬
geschichte, und der Zweck des Daseins liegt ihnen darin , die
Aktienkurse zu steigern. Die Faust entscheidet alle Fragen über
Recht und Unrecht — ein Tor , der sich für Meale ereifert . Der
heilige Geist ist ein Ammenmärchen, an dem allenfalls noch die
Schulkinder das Lesen lernen mögen, weils nun einmal Her¬
kommen ist. Aber im praktischen Leben höhnt man über die
fromme Legende vom heiligen Geist.

Sie Pfingstrose
Von W a r a n a.

Am Sonnabend vor Pfingsten kam der Vater in froher
Stimmung izu Frau und Kindern . „Käthe", sagte er, „macht
Euch morgen früh fertig , wir alle wollen draußen den Sonntag
feiern .

" Da trieben die Kinder dankbar ihre Spiele mit dem
Vater und die Frau tat froher ihre Arbeit .

Am Morgen wurden sie von der jungen Sonne geweckt . Der
Sonnenglanz nistete sich in die Haare der Kleinen und die mach¬
ten sich daran , das Gold einzufangen . Es gelang aber den
Händchen nicht. Das Wunder ließ sich nicht greifen , es glänzte
nur . Bekümmert erzählten die Kinder , wie sie betrogen wür¬
den . Der Vater tröstete sie : „Seid froh darüber , daß Ihr die
Sonne nicht einfangen könnt. Denn wenn dies möglich wäre ,
so würden die Neichen der Erde unsere Sonne in ein eigenes
Land leiten und wir müßten im Schatten und in der Finsternis
leben wie die Nachtpflanzen .

"
Die Kinder gaben ihre Versuche auf , aber es klang ihnen

nicht wahrscheinlich , was der Vater erzählt hatte . Als sie schon
unterwegs waren , dachten sie noch darüber nach und fragten sich,
wie das gemeint wäre . Zuletzt kamen sie mit ihren Fragen
an den Vater heran . „ So "

, antwortete er , „ich will es Euch be¬
greiflich machen . Seht Euch das große weite Feld hier an . ES
sind Wiesen, Aecker und dort unten , wo der Wald beginnt , sind
Gärten und Häuser , stille Menschenstätten, wie ich und Ihr sie
nur aus Märchen kennt. Glaubt Ihr , meine Kinder , datz
wir gerne darauf verzichten, in solchen Häuschen zu leben, datz
uns der Lärm der Stadt , der Rauch und die Enge Vergnügen
macht? Ich wollte lieber, datz Ihr Kleinen Euch in diesen Gär¬
ten tummelt , denn in jenen Höfen, die Ihr mit Kisten und Un¬
rat teilt .

"
„Und in denen keine Blume wächst, kein Hase springt "

, un¬
terbrach Grete , baß Kleinste. „Latz jetzt Papa erzählen "

, baten
die andern das Kind.

„Mas ist nun die Ursache ", fuhr der Vater fort , „datz es
auf der großen Welt so wenig Raum für uns Menschen gibt ?
Das ist : weil die Reichen unserer Erde den Boden für sich auf¬
geteilt haben. Weil sie jedes Stück Fruchtbarkeit an sich rissen,
so daß uns nur der kleinste kahle Fleck übrig blieb. Und der
gehört nicht uns . Darauf haben die Eigentümer des Bodens
das Haus gestellt , in dem wir wohnen. Wir teilen aber diesen
Fleck mit noch einem Dutzend anderer Familien , vielleicht mit
fünfzig , hundert und mehr Menschen . Unsere Heimstätte ist
mcfjt einmal dieser Erdfleck , sondern nur einige Meter Zim¬
merboden, der in der Luft schwebt, damit man uns den Boden
spart .

Ihr seht , die Erde ist kein freier Raum für alle Menschen,
sondern Eigentum von wenigen .

"
Die Mutter war ebenso aufmerksam wie ihre Kinder den

Worten des Mannes gefolgt. Nun sprach sie zu den Kindern :
„Wir haben nicht nur keinen Boden, sondern wir müssen , um
ein Stück der Menschenerde zu bekommen , viel Geld dafür be¬
zahlen . Weil wir das nie können, dürfen wir unser Leben lang
kein Stück Erde zu eigen haben . Laßt uns nun heute der
Sonne freuen , datz sie gerecht ist. datz sie uns lacht wie den
Neichen . Sie scheint und wärmt Menschen, Tiere uird die ganze
Erde . Sie gibt uns . ihre Schönheit , aber sic erzeugt doch noch
ouf der Erde soviel Schönes , das wir Armen wieder nicht be¬
sitzen und genießen dürfen .

"
Da schwieg die Mutter . Sie betrachteten alle die Garten , in

denen leuchtende Blumen und Blüten ständen . Aber es war
nicht leicht , durch die Garteuzäune hineinzuschauen. Sie preß¬
ten ihre Gesichtchen an die Holzstäbe, das Kleine versuchte den
Kopf durch ein Gitter zu stecken . Da nahm es der Vater auf

den Arm und zeigte ihm alles . Die Blumen , die Gräser , Zwerg,
bäume und Tannen , die still aus einer Ecke in das Blühen hin¬
einschauten. Zuletzt fah Grete einen roten Kopf auf dem Sten -
gel, der aus vielen Blättern herausragte . Dieser Blumenkopf
machte dem Kinde ein besonderes Vergnügen . „Was ist das ,
Vater ? " fragte eS und verlangte zu Boden. Der Vater sagte
es ihm .- J &inc Pfingstrose , die noch verschlossen ist, aber lang¬
sam von den Strahlen der Sonne ihre Blätter regt .

"
Die Eltern gingen am Zaune weiter und erzählten ihren

Kindern . Grete hatte eine Tür gefunden , die offen stand. Un¬
bemerkt lief daS Mädchen in den Garten hinein. Es griff mit
den Fingern nach dem roten Herz der Pfingstrose und löste es
sicher vom Stengel . Jubelnd hielt es das Blumenherz in der
Hand von sich gestreckt. Da wurde das Kind zur gleichen Zeit
von seinen Geschwistern und dem Eigentümer des Gartens ge¬
sehen. Der Mann sprang wütend auf das Kind zu und wollte
es schlagen. Gretes Mutter war eiliger und barg das Mädchen
in ihren Armen . Der Vater redete mit dem Ngentümer des
Gartens , der sich endlich , wenn auch schimpfend , zurückzog .

Dgs Kind preßte das Herz der Pfingstrose erschreckt mit
den Fingern , datz leichte Blätter fielen . Dann weinte es bitter¬
lich über sein Unglück. Mutter und Vater trösteten das Kind.
Die Geschwister waren ungehalten über den rohen Eigentümer ,
weil er so abscheulich über das unschuldige Kind hergefallen \wx .
Es hatte doch nur Freude an der Schönheit gehabt , von der es
nicht wußte , datz sie reichen Leuten allein gehörte . Datz reiche
Leute Blumenherzen für sich kaufen konnten. Und arme Kinder -
hcrzen schlagen .

Merlei pfingstbräuche
Von Ernst Edgar R e i m € r b e

Dem aus der alten Maifeier unserer heidnischen Vorfahren
zu Ehre « Wotans und Freyas hervorgegangenen Pfingstfest haf¬
teten einst zahlreiche Sitten und Gebräuche an , vielfach Aeutze-
rungen der Freude an der neuerwachten Natur im Schmuck von
Grün und Blüten . Ueberreste dieser alten Bräuche , manchmal
in veränderter Form , sind noch vorhanden , viel davon aber ist
längst in Vergessenheit geraten . — Zu den merkwürdigsten
Pfingstgebräuchen vergangener Zeiten gehört der von mittel¬
alterlichen Chronisten häufig erwähnte Spiegeltanz nebst
dem Spiegellied mit seiner Geisterbeschwörungsformel , in
der sämtliche Dämonen angerufen werden , das Menschenschicksal
im Spiegel zu enthüllen . Am Abend vor dem ersten Pfingsttag
hiirg man damals in einigen Gegenden Süddeutschlands und
Oesterreichs in jedes Schlafzimmer einen Spiegelnden man am
nächsten Morgen , ohne hineingesehen zu haben , mit einem Tuch
bedeckte . Bei Sonnenuntergang wurden die verhüllten Spiegel
auf eine Wiese vor dem betr . Ort getragen , wo man um sie
herum , unter Absingung des aus alten Beschwörungsformeln \
bestehenden Spiegelliedes , einen seltsamen , grotesken Tanz auf -
führte . Nunmehr trug jeder seine Spiegel nach Haus zurück,
aus deren um die Mitternachtsstunde des Pfingstsonntages von *
ihrer Hülle befreiten Gläsern angeblich die Zukunft der betr .
Person deutlich zu entnehmen war . Der Ursprung dieses Brauchs
ist dunkel, wahrscheinlich geht er auf frühchristliche Zeit zurück .

Zu den längst verschwundenen Pfingstbräuchen gehört auch
die sog. Altgesellenwahl in Berlin , die ehemals die Hand¬
werksgesellen unter den Dienstmädchen und Köchinnen Vornah¬
men . Dies Hauptfest der Dienstboten wurde im Stadtteil
Moabit abgehalten , wohin Hunderte von ihnen am 2 . Festtag , fein
geputzt , pilgerten , in der Hoffnung , bei der Wahl den Sieg
davonzutragen . Die Feier begann damit , datz die Dienstboten
sich in langen Reihen aufstellten , damit die Gesellen sie gründ¬
lich beaugenscheinigen konnten. Diese beratschlagten nun unter¬
einander , welche der Küchenfeen der Würde des Altgesellen teil¬
haftig werden sollte . Hatte man sich entschieden , so wurde die
Auserwählte von den Gesellen plötzlich aus der Reihe heraus¬
gerissen und mit einer Blumenkrone geschmückt. Darauf begab
man sich in geordnetem Zuge , die Musik an der Spitze, zu
einem nahen Vergnügungslokal (Höfer ), wo die feierliche Pro¬
klamation des betr . Mädchens zum Altgesellen für ein Jahr
stattfand . Allerlei Spiele im Freien wie „Wer die Gans ge¬
stohlen hat " und „Es ging ein Bauer ins Holz" nebst einem
Tänzchen bildeten den Abschluß des alten Festes.

Gleich vielen hübschen Sitten leider in Vergessenheit gera¬
ten ist das sog. Pfingstlichtblasen , das bis um die Mitte
des vergangenen Jahrhunderts in Pommern üblich war . In
der Frühe des Pfingstsonntags wurden auf einer sonnigen
Wiese vor dem betr . Dorfe , wohin man Tische und Stühle , ge¬
schafft hatte , eine Anzahl Lichter aufgestellt , die nun , nachdem
sie einige Zeit gebrannt hatten , bis auf eins ausloschte. Nun¬
mehr holte man die Bauernmädchen herbei , die die brennende

Kerze suchen und ausblasen muhten , was bei hellem Sonnen -
licht nicht so leicht war . Das Mädchen, dem es gelang , wurde
„Pfingstmaid "

, sie erhielt das von ihr ausgeblasene „Pfingstlicht"

zum Andenken und bekam außerdem , so glaubte man , noch in
demselben Jahr einen Mann . — Ein Kinderfest , das auf
ein hohes Alter zurückblicken kann, wird heute noch am Pfingst¬
montag in Molschleben bei Gotha gefeiert . Dort halten die
Knaben , unter Vorantritt einer Musikkapelle, mit Helmen , Sä -
beln, Spießen etc . kriegerisch ausgerüstet , auf sog. Buntschecken ,
Weidenstöcken , die durch teilweises Abschälen der Rinde bunt ver¬
ziert werden, reitend einen Umzug ab. Dem Brauch soll ein
Vorkommnis aus dem 30jährigen Kriege zugrunde liegen . Da¬
mals forderte ein feindlicher General von den Dorfbewohnern ,
denen bereits alles Vieh geraubt worden war , die Lieferung
von 200 scheckigen Pferden , Buntschecken , die von einer Mutter -
stute abstammen sollten. In ihrer Not nahmen die Bauern
ihre Zuflucht zu einer List, sie schickten ihre Kinder auf ver¬
zierten Stöcken , Buntschecken , reitend ins feindliche Lager . Der
grimmige General , durch den Anblick der Kinder gerührt , ver¬
zichtete auf seine harte Forderung und Molschleben war gerettet .

Eine Pfingstsitte , die im Elsaß bis in die Gegenwart
hinein geübt wurde , ist der Umzug des „ P f i .n g st - P f i t t e r i "
am ersten Festtag nach beendetem Gottesdienst . Der 'Darsteller
des Pfitteri , der ein redegewandter , witziger Bursche fein muh ,
trägt ein zottiges , mit zahlreichen Schneckenhäusern besetztes Ge-
Nrand, mit dem er ein klapperndes Geräusch macht . Vor Beginn
des Umzugs hält er sich in einem abgelegenen Dorfwinkel oder
einem Gebüsch verborgen . Eine Anzahl junger Leute zu Pferde
macht sich auf die Suche nach ihm und setzt rhn , wenn sie ihn
gefunden hat , in einen mit einem Esel bespannten Wagen und
fährt ihn im Orte herum , wo er überall launige Ansprachen hält
und witzige Bemerkungen macht . Sein Bestreben ist es, alle Welt
zum Lachen zu bringen . Zum Schluß wird der Pfitteri zur
Strafe für seinen „Unfug " am Dorfbrunnen oder Teich gründ -

^ lick mit Wasser begossen , wie es in ähnlicher Weise mit dem
thüringischen Laubmännchen , dem bayerischen „ Pfingstl "

, dem
schwäbischen „Pfingstbetz" und mit andern merkwürdigen Ge¬
sellen geschieht , die in deutschen Landen in allerlei Verkleidung
Pfingsten ihr Unwesen treiben .

Mienlag
Jetzt mußt Du aber den Soinmer in die Stube herein -

iasien ! Die Sonne , den süßen Duft der blühenden Sträucher
und das hurtige Winken der dichten Laubkroi,en . Es ist Mai !
Und rvahre Sommcrtage ziehen schon heran ! Hörst Du das ge¬
schäftige Zwitschern der flinken weitzgcfchwänzten Schwalben ,
wenn sie in kühnem Flug die Luft durchqueren und in bewun¬
dernswerter Schnelligkeit das Baumaterial für jhcc^ wohligen
Nestlcin zusammen holen ? Hoch in den Lüften siehst Du auch
manchmal ein Heer breitflügeliger Segler , die mit weißen
Schwingen und roten Schnäbeln in breitem Flug über den
Dächern kreisen .' Ja , der Sommer ist da mit Störchen und Schwalben , mit
Blumen und grünen Wäldern ! Wenn Tu kannst , mache Dich
doch ein Stündchen frei , um hinanszugehen und die Sonne und
warme Luft an der Quelle zu trinken . Sieh die Wiesen, die satt - '
grünen , wie sie einen Teppich über sich breiten aus purem Gold !
So schön und vielfältig haben selten die eigelben Butterblumen
geblüht.

Im großen gepflegten Park atmest Du herrlichen Mgien -
dnft . Hier gibts Wasser und volles Grün und eine Fülle von
Blumen . Tausende von Kerzen leuchten ans der prächtigen Ka¬
stanienbäume üppiger» Schwulst. Glaubst Du , daß noch einmal
im Jahre dieser Duft süßester Blüten durch die Gärten schwebt?
Flieder , Maiblumen , Goldlack, und wie sie alle heißen mögen,
wetteifern um den großen Preis ihres eigenen Parfüms .

Wie die Vögel jauchzen, zwitschern und jubeln ! Doppelt
laut hörst Du sie an diesem frohen Sommertag . Munterer als
sonst scheinen die bunten Falter ihren gaukelnden Reigen um die
nektargefüllten Blüten zu tanzen . Schau die Fische im Teich !
Wie sie einander necken und jagen . Wie das Entenzeug puddelt
" nd stolz dahcrfegclt , als hätte es den herrlichen Tag gepachtet .
Und die Schnitte mit ihren feingcschwungenen Hälsen ! Schier
hochmütig gleiten sie an Dir vorüber , nicht wenig stolz auf das
schneeige Schwanenweiß ihres Gefieders . Sogar schwarze
Schwmie durchschneiden die stille Flut ; sie bringen einen ge¬
messenen Ernst in das bewegte Bild . Vom Bootsweiher her
leuchten bunte Kleidchen ans schaukelnden . Kähnen,und fast
<? uS jeder dunkelgrünen Sträuchcrecke blitzen farbige ' Blumen *
yehänge.

In all diesem -
' Prunk der freigebigen Natur platzt mit einem

Male ein dunkles Wölkchen, daS sich irgendwo znsammengeballt

hat , mit sanftem zarten Beriefet hinein . Ein kleiner Schreck
durchfährt alles Lebendige. Die Natur hält den Atem an . Doch
nein , es ist ganz ohne Bedeutung . Die Sonne lacht dazu und
bespielt Regentropfen und den wellenden Weiher mit silbernem
Geglitzerx „ Mairegen , mach mich groß !

" schallts vom nahen
Spielplatz herüber . Die Kleinen freuen sich der gutmütigen
Abwechslung . Sie Dringen von Schaukel und Springseil fort,
um sich vom „grotzmachenden" Maiennaß betauen zu lassen . —
Bald wird es stille . Leise kommt der Abend heran . Die Sonne
versinkt langsam . Erst im goldgelbcu, dann im rotgoldeuen
Schein . So hält sie den Himmel noch lange im Glanz .

Die Amsel ruft Nachtgruß und Lockruf hinaus . Letztes
eilige Gezwitscher in allen Tonarten , ein rechtes Vogelkonzert.
Dann herrscht tiefe Stille ringsum . Am Abend durchzieht auch
die Straßen ein lieblicher Maiendust . Bäume und Büsche der
Gärtchen strömen ihn aus . Du sichst hinaus in die mondhelle
Maiennacht und denkst an den braven Nürnberger Schuster¬
poeten , der da einst sang : „Wie duftet doch der Flieder so mild,
so stark und voll !

"
Aber wie bald wird auch der verblüht sein und mit ihm

alle Blumen der Maienzeit . Doch Du darfst Dich weiter des
Sommers freuen . Er fängt ja erst an . Als nächste . Pracht
wird der Garten die Königinnen der Blumen bringen : die . er¬
lichen glutvollen Rosen ! —-

Heleue Wagner .

Ser Snz-pfinM»
12 . Jahrgang 1925, Jahresheft i. A . des Landesvereins Badische

Heimat , herausgegeben von Hermann Eris Busse ,
Freiburg i . B.

Es ist das 3 . Jahresheft , das der verdienstvolle und opfer¬
frohe Hermann Eris Busse herausgibt , einein bestimmten Lan¬
desteil Badens gewidmet . Das Gebiet der Enz , Pfinz , Würm ,
Nagold ist fast unerschöpflich , und mancher Heimatfreund staunt ,
welch gdsund durchblutet , gesegnet Wesen der Landschaft und
ihrer Siedler auö der Gesamtheit der kulturhistorischen, geogra¬
phischen , geologischen , geschichtlichen, kunsthistorischcn und Volks-
kundlichen Zusammenhänge ersteht. In 35 Beiträgen haben eine
Reihe bekannter Autoren derart ein Hcimatbuch geschaffen von
dauerndem Wert . Das 320 Seiten starke Werk enthält neben
16 ganzseitigen Bildtafeln eine Fülle guten Bildschmucks nach
unveröffentlichten Plänen , Stichen , Zeichnungen, Oelgemälden
und photographischen Aufnahmen , eine erlesene Gabe dank Mich
der Unterstützung weiter Kreise und vor allem der Stadt Pforz¬
heim.

Den Auftakt über diese Landschaft am Nordrand des
Schwarzwaldes schreibt Dr . F . Metz , über die Geologie und
Oberflächengestaltnng des Enz - PfinzgebietcS Prof . Dr . Röh¬
re r , in die Frühgeschichte führt Prof . Dr . Wolfgang Fischer ,
die beiden alten , nach Flüssen benannten Gaue vom 8. bis 12.
Jahrhundert umreitzt Archivrat Krieger , und verschwundenen
Dörfern , verlassenen Wegen um Pforzheim spürt Oberregie¬
rungsrat Walter nach . Auch Dr ^ Rosiger erzählt vom

^Wechsel der Zeiten ; Grundrisse, . Lageplane und Ansichten .der
Burgen und Schlosser spiegeln das Leben ritterlicher Geschlechter
im Mittelalter . Die bauliche Erscheinung der Ortschaften zwi¬
schen Pforzheim und Durlach , halt Trpl . -Jng . B . Weiß fest ;
sinnig sind die alten Fachwerkhäuser in Königsbach, Stein ,
Jspringen , Söllingen , Ersingen , Türen und Tore , und schmucke
WirtshauSschilder laden gastlich ein.

In die gotische Dorfkirche zu Niefern mit ihren seltene»
Wandmalereien , in eine bedeutende Landkirche , in der sich die
lirchliche Welt des Mittelalters so anziehend und verständlich
ansbreitet , lenkt Prof . Dr . Rott , Direktor dcS Landesmuseums ,
unfern Schritt und auch in die Kirche zu Tiefcnbroim . In die
liebliche Idylle des Schlosses Bauschlott und den Hof Katha -
rinental , zu den Schöpfungen des großen Baumeisters Wein¬
brenner als Dokumente einer hochentwickelten Baukultur , führt
Dr . Balde narre , und der um die bau - und Wirtschafts «
geschichtliche Entwicklung der Stadt Pforzheim so verdienstvolle
Altstadtrat Kern hat einen mit viel Liebe zu seiner Vaterstadt
durchpulsten Aufsatz beigestcuert . Pforzheim - Aufstieg aus frü¬
hesten Anfängen , als größte Stadt der unteren Markgrafschaft,
ihre Kriegswehep und -Wunden , von der Flößerei zu den ersten
Versuchen , neue Industrie einzuführen , bis dje Schmnckwarsn-
mdustrie bodenständig ward und heute Wohl und Wehe der Stad »
beherrscht ist von . der zur Wcltiiiduskrie gewordenen Fabrika¬
tion , eine Fülle voiU Zeitgeschehens ist,vor uns in übersichtlicher
Darbietung ausgebrcitet . Ein Stück steingewordener Geschichte
bedeutet auch die Psorzhcimer Stiftskirche , deren Entstehung und
künstlerische Qualität Dr '

. W .
' No a ck . schürfend erforscht, Prof .

Dr . Hamburger schließt sich mit der eingehenden Wür *


	[Seite 506]
	[Seite 507]

